Erſcheint wöchentlich 4 Mal: Nienſtag und Freitag” früh, 
Mittwoch und Sonnabend Mittag. Pränumerations⸗ Preis 
für Einheimiſche 18 Sgr., mit Botenlohn 19 Sgr.; Auswär⸗ 

tige zahlen bei den Königl. Poſt⸗Anſtalten 21 Sgr. 3 Pf. 
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Heinrich Beitzke. 


Am 10. Mai wurde der Abgeordn. Dr. Heinrich 
Beitzke, Major a. D. durch einen Schlagfluß plöß- 
lich dem Leben entriſſen. Sein Tod bereitet nicht 
blos den Seinen und ſeinen näheren Freunden einen 
el Verluſt, ſondern die wiſſenſchaftliche Ge⸗ 
chichtsſchreibung, für die er jo Ausgezeichnetes gelei⸗ 
ſtet, die Fortſchrittspartei, der er ein kceues Mitglied 
ohne „nationale“ Schwankungen, ſeit ihrem Beſtehen 
immer geweſen, und das ganze Vaterland, dem er mit 
warmer Liebe immer angehangen, haben ihn ebenſo zu 


beklagen. S 

Beitzte ift am 15. Februar 1795 als Sohn eines 
Landpredigers in Pommern geboren, zeigte als Kind 
Gos Begabung und Neigung für die Arbeiten einer 

elehrten⸗Bildung und ſollte nach dem Wunſche der 
Seinigen und ſeinem eigenen durch ein Univerſitäts⸗ 
Studium ſich ſeine Stellung in der Welt verſchaffen. 

a er den Vater aber früh verloren hatte und kein 
Vermögen beſaß, jo fehlten die Mittel, die Univerſität 
zu beziehen. In dieſem Suchen nach Mitteln und den 
dadurch ſchwankenden Entſchlüſſen traf ihn die große 
Zeit der Freiheitskriege. Nach der erſten Nachricht 
von der Rückkehr Napoleons J. von Elba nach Frank⸗ 
reich trat der kaum 17jährige, ſeiner Konſtitution nach 
eher ſchwächliche als ſtarkez Jüngling in das preußiſche 
Heer als Berufsſoldat freiwillig ein. 

Der Truppentbeil, dem Beute angehörte, traf erſt 
nach der Schlacht von Waterloo auf dem Kriegsſchau⸗ 
platze ein. Doch hatte Beitzke bei den Belagerungen 
von Maubeuge und Philippeville noch Gelegenheit, 


ein Stück wirklichen Krieges zu ſehen. Als Offizier 
ſchon kehrte er aus dem Feldzuge zurück und in dem 


Ferdinand Freiligrath. 


(Schluß. 

Ferdinand Freiligrath wurde am 17. Juni 1810 
zu Detmold geboren. Der Blick des Knaben fiel da 
auf die Höhen des Teutoburger Waldes, in deſſen 
Schluchten Hermann die große Befreiungsſchlacht ge⸗ 
ſchlagen, und ſo trat ihm im täglichen Leben ein Stück 
der deutſchen Geſchichte dor Augen. Sein Vater war 
Bürgerſchullehrer und durch ſein Amt vielfach in An⸗ 
ſpruch genommen, deſto mehr hätte er der Pflege der 
Mutter bedurft; aber dieſe ward ihm ſchon im ſieben⸗ 
ten Jahre entriſſen. Ihr Bruder, Kaufmann in Edin⸗ 
burgh, wollte den Knaben adoptiren und fein großes 
Geſchäft dereinſt auf ihn vererben. Dieſe Ausſichten 
entſchieden ſeine kaufmänniſche Laufbahn. In Soeſt 

rachte er ſeine Lehrjahre zu, wo ex viel mit Grabbe 
verkehrte. Als Commis eines Banquierbauſes ging 
Freiligrath nach Amſterdam. Der Bankerott des On⸗ 
kels, der Tod des Vaters waren zwei Schläge des 
Schicksals, welche die ganze Energie der Jugend in 
ihm herausforderten. Von 18371839 konditionir te 
er in Barmen. Aber in dem Gemüth des jungen 
Kaufmanns hatte ſich's bereits mächtig geregt. Ein⸗ 
zelne ſeiner Gedichte veröffentlichte das Morgenblatt, 
andere führte Chamiſſo in ſeinem Muſen- Almanach 
(1833) vor. Sie verkündeten den Genius ihres Dich⸗ 
ters mit ſieghafter Gewalt. Allgemein war die Be⸗ 
wunderung für dieſe bahnbrechende, in neuen Formen 
und Anſchauungen ſich bewegende Erſcheinung. Die 
Pracht feiner Bilder, die Originalität, feine farbige 
derung vom „Wetterleuchten in der Pfingſtnacht“, 
om „Wüſtenkönig“, von der „Stimme am Senegal“ 
lie das Erſtaunen Aller. Mit wachſender Schnel⸗ 
ob i ſtieg jein Ruhm zum Gipfel. Der erſten Aus⸗ 
gabe feiner Gedichte (183 8)ließ er die herrliche Samm⸗ 
ung: „Zwiſchen den Graben“ folgen; ſie entſtand 
während jener heiteren Periode in St. Goar. 


18. Mai. 


langen Garniſonsleben, das nun folgte, wandte er ſich 
ganı ſeinen erſten Neigungen zu wiſſenſchaftlichen Ar⸗ 

eiten wieder zu. Es waren beſonders Geſchichte und 
Geographie, die dem Berufsſoldaten zunächst liegenden 
Wiſſenſchaften, die ihn beſonders beſchäftigten. Lang⸗ 
ſam aber reifte doch nun der Gedanke in ihm, ſich 
ſelbſt ſchriftſtelleriſch auf dieſem Gebiete zu bethätigen. 
Abgeſehen von verſchiedenen Aufſätzen in wiſſenſchaft⸗ 
lichen, beſonders militäriſchen Zeitſchriften, iſt das erſte 
größere Werk unter dem Titel: „Die Alpen, ein geo⸗ 
graphiſch⸗hiſtoriſches Bild“, erſt im Jahre 1843 erſchie⸗ 
nen. Es war freilich auch eine große umfaſſende Ar⸗ 
beit, ein ſtarker Band, groß Oktav von 900 Seiten, 
welche große hiſtoriſche Vorſtudien erfordert hatte und 
in welcher die Geographie beſonders vom militäriſchen 
Geſichtspunkte bearbeitet war. Dieſe Arbeit iſt ihrer 
Natur nach in weiteren Kreiſen wenig bekannt gewor⸗ 
den, hat aber bei Fachmännern ihm ſchon damals 
große Anerkennung eingetragen. Die nächſte Arbeit 
wandte ſich ſchon der letzten Kriegsgeſchichte zu, die er 
immer mit Vorliebe behandelt hatte. Es war eine 
Biographie des preußiſchen Kavalleriegenerals v. Sohr, 
und zwar nur den Theil ſeiner militäriſchen Wirkſam⸗ 
keit im Kriegsleben betreffend. Inmitten dieſer Arbei⸗ 
ten hatte nun aber der Friedensdienſt in der Armee, 
der einförmige Garniſonsdienſt, den er nun, ſeit 30 
Jahren mitgemacht hatte, allen Reiz für Beitzte ver⸗ 
foren und fo entſchloß ſich Beitzke, den Dienst zu quit⸗ 
tiren und ſich in der Muße ganz den wiſſenſchaftlichen 
Arbeiten zu widmen. Er war damals Hauptmann 
und wurde als Major penſionirt. Viel mag wohl zu 
dieſem Schritt der Entſchluß beigetragen haben, die 
Geſchichte der Freiheitskriege von 1813 und 14. zu 
ichreiben, der während der Piographiſchen Arbeit über 
c Taurbahn des Kaufmanns batte er verlaſſen 
und die des Schriftſtellers erwählt. Jetzt folgten 1839 
das „Rheiniſche Odeon“ und mit Simrock und Maze⸗ 
rath das „Rheiniſche Jahrbuch“, 1840 das „Rolands⸗ 
Album“, 1841 mit Levin Schücking das „Romantiſche 
Weſtfalen“ und 1842 das „Gedicht zum beſten des 
Kölner Doms“. Noch trat kein politiſcher Gedanke in 
ſeinen Poeſien hervor. An der Tendenz = Lyrik des 
„Jungen Deutſchland“ findet er kein Gefallen und ruft 
Herwegh die bekannten Worte zu: 

Der Dichter ſteht auf einer höhern Warte 
Als auf der Zinne der Partei. 

aber nicht lange mehr und er ſtürzt ſich in das Ge⸗ 
woge der Parteien, und bald wird er als politiſcher 
Dichter dasjenige, als das wir ihn verehren, „der un⸗ 
erſchrockenſte Repräſentant des modernen Gedankens“; 

Denn mit dem Volke ſoll der Dichter gehen. 

Im Jahre 1844 leynte er die Penſion, welche 
Alexander v. Humboldt ihm beim Könige Friedrich 
Wilhelm IV. erwirkt hatte, ab und veröffentlichte gleich- 
zeitig ſein „Glaubensbekenntniß“, das Wolfgang Mül⸗ 
ler in ſeinen Denkwürdigkeiten dem Einfluſſe Hoff⸗ 
manns von Fallersleben zuſchreiben will. 

Das Rauſchen dieſer „ſentimentalen Eiche“ war 
wie eine ſtärkende Lufterſchütterung. Mit dem Glau⸗ 
bensbekenntniſſe wurde Freiligrath der Liebling des 
Volkes; aber die Regierungen des ſeligen deutſchen 
Bundes dachten minder wohlwollend, und Freiligrath 
flüchtete nach der Schweiz, von da nach London, wo 
er, um ſeine Familie zu erhalten, bei Huth und Comp. 
eintrat. Der Anblick der Armen und der Elenden 
entrang ihm manches herrliche Gedicht, ſo das „Lied 
vom Hemde“, „Irland“, die „Seufzerbrücke“ u. A. 

„Im Hochland fiel der erſte Schuß, im Hochland 
wider die Pfaffen!“ — mit dieſem Liede begrüßte er 
den Sturz des Bürgerkönigs; den Ausbruch der Fe⸗ 
bruar⸗Revolution mit: „Die Republik“ Dieſe Um⸗ 
wälzung fand ihren Wiederhall in Deutſchland, die 
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Inſertionen werden bis Montag und Ponnerſtag Abends 5 

Uhr, Mittwoch und Sonnabend bis Vormittags 10 Uhr in der 

Expedition angenommen, und koſtet die einſpaltige Corpus⸗ 
Zeile oder deren Raum 1 Sgr. 6 Pf. 


ſarheuhlatt 


1867 


Sobr in ihm gereift war. Er machte ſich nun auch 
friſch an die Arbeit und ſelbſt das Jahr 1848, das 
ihn tief ergriff und die höchſten Hoffnungen für die 
politiſche Wiedergeburt des Vaterlandes in ihm er⸗ 
weckte, riß ihn nicht aus der Einſamkeit, die für ſeine 
Arbeit ſo zuträglich war. Die Stimmung, in die ihn 
das Jahr 1848 verſetzt hat, iſt aber ſeinem Werke 
über die Freiheitskriege auf das Herrlichſte zu Gute 
gekommen. Ihr verdanken wir wohl hauptſächlich das 
marme Kolorit ſo weſentlich bei der Strenge der wiſſen⸗ 
schaftlichen Arbeit zu dem großen und allgemeinen Er⸗ 
folg derſelben beigetragen hat. 5 
Beſonders iſt es die Anerkennung, die der Soldat 
hier den geiſtigen Mächten jener Zeit verſchafft, dem 
dealismus der Zeit jene Begeiſterung für Freiheit 


uud Vaterland, die er ſo warm bewahrt hat, die die⸗ 
ſes Werk unbeſtritten an die Spitze unſerer Literatur 
über die Freiheitskriege ſtellt. Das Buch war mitten 
in der Zeit der ſchwerſten Reaktion ein epochemachen⸗ 
des Ereigniß, von allen Freiheits⸗ und Vaterlands⸗ 
freunden wurde es jubelnd begrüßt als ein Beweis, 
daß auch uns noch eine Zukunft beſchieden ſei. 

1856 war ſchon die Geſchichte des ruſſiſchen Krie⸗ 
ges gefolgt, 1865 aber erſt die Geſchichte des Jahres 
1815. Inzwiſchen hatte ihn nämlich der Strom des 
politiſchen Lebens ergriffen. Das Vertrauen eines 
weſtpähliſchen Wahlkreiſes hatte den Patrioten im 
Jahre 1861 in die Kammer als Abgeordneter geführt. 
Beitzke ſchloß ſich daſelbſt der Fortſchrittspartei an, 
und iſt bis zum ae feines Todes nicht blos äußer⸗ 
lich eines ihrer Mitglieder geweſen, ſondern hat immer 
treu und unwandelbar an ihrem Programme feſtge⸗ 
halten. So ſehr er mit dem Reſultate des Krieges 
des vorigen Jahres einverſtanden war, ſo ſehr er ſich 


deutſche Tricolore ward aufgepflanzt und „Schwarz, 
Roth, Gold“ — „Pulver iſt ſchwarz, Blut iſt roth, 
golden flackert die Flamme“ — jubelt der Dichter ihr 
aus vollem Herzen zu. Das letzte Lied, das er in der 
Verbannung ſang; „Die Amneſtirten im Auslande“, 
kündigt ſeinen Aufbruch in die Heimath an: 
Wir treten in die Reiſeſchuh', 
Wir brechen auf ſchon heute! 
Nun, beil'ge Freiheit, tröſte du 
Die Mütter und die Bräute! 
In Düſſeldorf wird er der Führer der demokra⸗ 


tiſchen Partei und Mitredakteur der „Neuen Rheini⸗ 


ſchen Zeitung“. Jetzt läßt er die herrlichſten Lieder 
erklingen, Juwelen in dem Schatzkäſtlein der Poeſie, 
wie das vom Tode: 

Auf den Hügeln ſteht er im Morgenroth, 

Das gezückte Schwert in der ſehn'gen Hand. 

Wer ich bin? Ich bin der Befreier Tod! 

Bin der Tod für die Menſchheit, das Vaterland! 
Als die reaktionären Staatsweiſen in Berlin das Heft 
wieder in Händen hatten, da erinnerten ſie ſich des 
Dichters, der „Ca ira“ und „Die Todten an die Le⸗ 
benden“ gedichtet. Er ward ins Gefängniß geworfen 
und vor die Aſſiſen geſtellt. Aber die Geſchworenen 
waren freiſinnige, muthvolle Bürger, die den Dichter 
der Freiheit ſchuldlos erklärten. Von Neuem verfolgte 
die Regierung den Dichter und Schriftſteller, und die⸗ 
ſer rettete ſich und ſeine Ueberzeugung auf den freien 
Boden Englands. Dort lebt er, ein arbeitſamer Ta⸗ 
gewerker, und ſeine Muſe iſt verſtummt. Nur ſelten 
hat fie ſich in der letzten Zeit vernehmen laſſen, das 
eine Mal am Grabe Johanna Kinkels: 

Zur Winterszeit in Engelland 

Verſprengte Männer, haben 

Wir ſchweigend in den fremden Sand 

Die deutſche Frau begraben — 
und ein andermal zur Feier des hundertjährigen Ge⸗ 
burtstages Schiller's, ein Feſtgedicht, welches die Ame⸗ 


begeiſterte für die Thaten der Armee, jo wenig Eins 
fluß hatte das doch auf ſein Urtheil über die Wege, 
auf welchen dieſe Politik zu Stande gekommen, über 
die Mittel, welche dabei augewandt waren und über 
die Ziele, die dabei verfolgt wurden. Doppelt bemerkens⸗ 
werth iſt nach der ſchmählichen Fahnenflucht vieler ſei⸗ 
ner P einen d. dieſe Feſtigkeit bei einem Soldaten 
und bei einem Hiſtoxriker, weil wir gerade bei beiden 
gewohnt ſind, eine faſt unbegrenzte Anerkennung der 
glücklich vollbrachten Thatſache zu finden. 

Beitzke war ſeit Jahren ſchon kränklich, wie denn 
überhaupt feine gn ſich ſchwächliche Konſtitution nur 
unter einer ſorgfältigen Pflege ſeines äußerlich ganz 
Tae 55 Lebens ſo ne nur ſich hat erhalten 
können. Dieſe Kränklichkeit hat aber, Dank eben die⸗ 
ſer Regelmäßigkeit ſeines Lebens, in ſeiner Thätigkeit 
wenig verändert. In ſeinem Aeußern zeigte er den 
verabſchiedeten Offizier, war einfach und zurückhaltend, 
und in dem Verkehr mit näheren Freunden hatte er 
jenen liebenswürdigen humoxiſtiſchen Zug, der den be⸗ 

abteren Naturen jener großen Epoche, der er noch als 
Jüngling angehört hatte, eigen war und der ein Theil 
unſerer romantiſchen Literatur⸗Epoche geworden iſt. 
Dieſer Zug in Verbindung mit der Treue und Feſtig⸗ 
keit ſeines Charakters war wohl geeignet, ihm in dem 
näheren Verkehr eine ſo große Zahl warmer Anhänger 
und treuer Freunde zu verſchaffen! 

Beitzke hat in den glücklichſten Familienverhält⸗ 
niſſen gelebt. Er hinterläßt eine Wittwe und drei Kin⸗ 
der, einen Sohn und zwei Töchter, alle jetzt erwachſen, 
die ihm ſeinen Lebensabend verſchönt haben. 

In der deutſchen hiſtoriſchen Literatur hat ſich 
Beitste für immer einen ehrenvollen Platz in der vor⸗ 
derſten Reihe geſichert und dem treuen ante für 
Freiheit und Volksrecht wird das deutſche Volk ein 
dankbares Andenken bewahren. 


Zur Luxemburger Frage. 


Paris, den 15. Mai. Der „Abendmoniteur“ 
konſtatirt in ſeinem Wochenbülletin die gute Aufnahme, 
welche das Reſultat der Londoner Konferenz und deſſen 
Mittheilung in den franzöſiſchen Kammern, in Frank⸗ 
reich und im Auslande gefunden. Frankreich dürfe ſich 
Glück wünſchen, diefelben Mächte, welche ihm im Jahre 
1815 fo feindlich geweſen, heute das Denkmal des 
Mißtrauens aus einer andern Zeit umſtürzen zu 
ſehen. Der „Monitenr” ſchließt: Alles bexechtige zu 
der Hoffnung, daß die Ausſtellung, deren Erfolg wachſe 
und gekrönte Häupten zu zahlreichem Beſuche herführe, 
durch Nichts in ihrer Entwickelung werde geſtört 
werden. Die perſönlichen Beziehungen zwiſchen den 
Souveränen ſeien ein Pfand der Beruhigung und 
könnten nur einen nützlichen Einfluß auf die Intereſſen 
der Civiliſation üben, um deren Fortſchritt der Kai— 
ſer ſtets Sorge getragen. . 

Was das Verhältniß Luxemburgs zum Zollverein 
anbetrifft, dem es ſeit 1842 angehört, ſo iſt dieſes 
Verhältniß in beſonderen Verträgen und Artikeln 
geregelt und daſſelbe in dem von Preußen mit Frank⸗ 
reich abgeſchloſſenen Handelsvertrage vom 2 Aug. 1862 
ausdrücklich hervorgehoben. Dieſes Verhältniß wird, 
wie die Conferenz auch anerkannt, durch den Londoner 
Vertrag nicht berührt. Die „Weſ.⸗Ztg.“ ſchreibt über 
dieſen Punkt: „Da die Conferenz das Land auf den 
politiſchen Iſolirſchemel geſetzt und den Zutritt deſſelben 
S —2—— —— — 
rikaner von ihm erbeten und erhalten haben. Es 
wurde in der ganzen Union von allen deutſchen Ver— 
einen und Gemeinden nach derſelben Melodie vorge— 
tragen. 

Freiligrath iſt aber nicht blos ein Tendenzdichter, 
der Sänger der Freiheit und als ſolcher uns werth, 
er wäre auch ohne dieſe Richtung im Colorit der be— 
deutendſte und in der Behandlung der Sprache der 
einzig würdige Rivale des kürzlich dahingeſchiedenen 
Rückert. „O lieb', ſo lang du lieben kannſt“, „Ruhe 
in der Geliebten“, ſtellen ihn als tiefempfindenden Ly⸗ 
riker in die erſte Reihe der lebenden Dichter. Seinen 
politiſchen Anſichten werden wohl Viele nicht beiſtim— 
men, fein Genie aber Alle bewundern und ſeinen Cha- 
rakter verehren. Wie ſein Leben, ſo athmet auch ſeine 
Poeſie in jedem Verſe Energie und Leidenſchaft, — 
die dem Volke annoch fehlt. 

Der Dichter geht ihm auch hier voran, er hält an 
ſeinem Gedanken feſt, ſein Vaterland müſſe als ein großes, 
aber freies Gemeinweſen von den eigenen Bürgern re— 
giert werden. Als Alles von den Principien abfiel 
um ihn her, Kinkel, Ruge u. ſ. w., ſtand er feſt auf 
ſeinem Grund und harrt der beſſern Zeit. Vieles 
ſchon ſah er fallen, was für feſt und unerſchütterlich 
gegolten; darum iſt auch er nicht ohne Hoffnung. Mö⸗ 
gen Andere, denen ſolche Zeitumſtände, wie die jetzi⸗ 
gen, ſegensreich erſcheinen, des Idealiſten ſpotten, wir 
halten es mit Gutzkow, der in der Vorrede zu „Wally“ 
das treffende Wort ſagt: „Die Dichter gleichen den 
einſamen Botenläufern, die Morgens in aller Winter⸗ 
frühe, wenn noch kaum die Hähne gekräht haben, auf 
den Nachts verſchütteten Wegen die erſten Fußtapfen 


wieder eindrücken müſſen.“ 


(N. F. P.) 


zum Norddeutſchen Bunde unmöglich gemacht hat, ſo 
wird ſich Luxemburg den Beſchlüſſen von Bundesprä⸗ 
ſidium und Reichstag künftig einfach zu unterwerfen 
haben, ohne daß es irgendwie auf die Gefeßgebung 
einen legalen Einfluß ausübt. Daß bei dieſer wirth⸗ 
ſchaftlichen Abhängigkeit eine politiſche Selbſtſtändig⸗ 
keit ſich auf die Dauer nicht aufrechterhalten laſſen 
wird, kann kaum fraglich ſein. Ueber kurz oder lang 
wird das Verhältniß Luxemburgs zu Deutſchland 
gründlich geregelt werden müſſen und wir hoffen, daß 
der Conflict, in deſſen Mittelpunkt das politiſch und 
national indifferente Völkchen ſo ganz wider ſeinen 
Willen geſtellt worden iſt, dazu beitragen wird, die 
Luxemburger aus ihrer Apathie aufzuxütteln und fie 
dem 7 0 Vaterlande näher bringen wird, dem 
ſie ſich zu ihrem großen Schaden entfremdet hatten.“ 

— Die „Provinzial⸗Correſpondenz“ ſchreibt: Das 
eſicherte freundſchaftliche Einvernehmen zwiſchen 
Frankreich und Preußen giebt Bürgſchaft für beider⸗ 
ſeitigen ernſten Willen einer aufrichtigen Friedenspo⸗ 
litit, welche durch den Beſuch der Pariſern Weltaus⸗ 
ſtellung Seitens S. M. des Königs noch erhöht wird. 
— Die Verkündigung der Bundesverfaſſung findet 
vorausſichtlich Ende Juni ſtatt. Der Termin zur 
Einberufung des Reichstages iſt noch unbeſtimmt. — 
Die Londoner Confexenz-Verhandlungen ſind definitiv 
beendet. Der Ratifications-Austauſch geſchieht ver⸗ 
muthlich vor Ablauf dieſes Monats. 


Politiſche Nundſchau. 


Deutſchland. 


„Berlin. Der „Brest. Morgenztg.“ ſchreibt man 
über den Grafen zur Lippe: Des Miniſters Arbeits⸗ 
laſt hat in der letzten Zeit eine beträchtliche Vermeh⸗ 
rung dadarch erfahren, daß er die Beſtellung vou 
Stellvertretern für richterliche Abgeordnete ohne Aus⸗ 
nahme der Competenz der Appellationsgerichte entzogen 
und ſich ſelbſt zugewieſen hat. Es wird hervorgehoben, 
daß der Obertribunalsrath Dr. Waldeck, wiewohl ſeines 
Augenleidens wegen ohne Stellvertretung auf längere 
Zeit beurlaubt, doch am ſelbigen Tage, wo er in den 
Reichstag trat, vom Grafen zur Lippe einen beſon⸗ 
deren Stellvertreter zugewieſen erhielt. — Das neueſte 
„Juſtiz⸗Miniſterial⸗Blatt“ enthält eine 43 Paxagra⸗ 
phen umfaſſende Verfügung und Inſtruction des Juſtiz⸗ 
miniſters vom 2. Mai 1867 zur Ausführung des 
Geſetzes, betr. die privatrechtliche Stellung der Er⸗ 
werbs⸗ und Wirthſchafts⸗Genoſſenſchaften, vom 27. 
März 1867. 8 

— Nach einem am 8. März d. I, ergangenen 
Erkenntniſſe des Obertribunals hat letzteres den 
Grundſatz aufgeſtellt: Nicht jeder Handelsmann von 
geringem Gewerbebetriebe, ſondern nur diejenigen, welche 
einen den Geſchäften der Höcker u. ſ. w. der Art nach 
ähnlichen Handel treiben, ſind von der Pflicht der 
Buchführung befreit. ) 

— Die „Trübüne“ enthielt in ihrer Nr. v. 25. 
Jan. ein Bild, welches die Kaiſerin Eugenie in Pil⸗ 
geranzug darſtellt, wie ſie eine Bitte im Intereſſe des 
Königs Victor Emanuels an den Papſt richtet. Die 
Ueberſchrift über dieſes Bild lautet: „Der letzte Ver⸗ 
ſuch“ und die Unterſchrift: „Viel geliebte Tochter, 
non possumus.“ Die Staatsanwaltſchaft hatte wegen 
dieſes Bildes auf Grund des § 135 des Str.⸗G.⸗B. 
die Anklage wegen Verſpottung von Einrichtungen der 
katholiſchen Kirche erhoben, der erſte Richter den Ange⸗ 
klagten Bernhart jedoch freigeſprochen. Das Kammer⸗ 
gericht beſtätigte geſtern das Erkenntniß lediglich. 

Hamburg, den 16. Mai. In der geſtrigen 


Sitzung der Bürgerſchaft wurde die Verfaſſung des 


Norddeutſchen Bundes mit 136 Stimmen gegen eine 


angenommen. 
S ch we iz 


— Hauptmann Aſchmann, der in der Potu⸗ 
mac-Armee den Feldzug gegen die Rebellen mitge⸗ 
macht, ſchreibt dem „Bund“: „Da die ſo viel 
beſprochene Kanone („Kugelſpritze“ genannt) ſo bedeu⸗ 
tendes Aufſehen zu erregen ſcheint, ſo bin ich jo frei, 
Ihnen. einige Anmerkungen über ihr Weſen und Wir⸗ 
kungen zu geben, da wir ſelbſt in unferer Diviſion 
Anfangs 1862 ſolche „Dinger“ hatten. Sie figurirten 
bei der Armee unter dem Spottnamen „Kaffeemühlen“, 
lagen auf einſpännigen Karren, ſchoſſen Kugeln von 
ungefähr / Pfund, mit wenig Schall, aber, glaube 
ich, auch ohne Kraft, mit ſehr großem Schnellfeuer, aber 
nie in ſolchem Maße, wie in vielen Blättern ge⸗ 
faſelt wird. Nach 3 Monaten Dienſt wurden 
alle von der Armee wieder entfernt, um nie mehr zu 
erſcheinen. Ich habe nie irgend welche große Wirkung 
dieſer Maſchienen geſehen und daher ihrem Mechanis⸗ 
mus auch nie große Aufmerkſamkeit geſchenkt, erinnere 
mich nur noch, daß durch 2 Mann die Maſchine mit⸗ 
telſt Kurbeldrehung in Bewegung geſetzt wurde. Je⸗ 
denfalls hat fie ſich nicht bewährt, ſonſt wäre ſie gewiß 
eher vervollſtändigt, als auf Seite geſetzt worden.“ 


Großbritannien. 


— Die Mehrzahl der Blätter iſt noch immer in 
der Stimmung aus dem Erfolge, den die Konferenz 
vorige Woche errungen hat, ſehr erfreuliche Schlüſſe 
für die Zukunft zu ziehen. Das Preſtigium der Dip⸗ 
lomatie iſt wiederhergeſtellt! Staaatsrecht, Völkerrecht, 
Treu und Glauben, alle Stützen des Friedens und des 
Rechtes ſtehen wieder auf feſten. Beinen. — Dieſer 
Grundton geht namentlich durch die Betrachtungen der 
„Times“, welche außerdem den Friedenskundgebungen 
des franzöſiſchen und deutſchen Publikums ein unge⸗ 


meines Gewicht beilegt. Obgleich — ſagt ſie — die 
franzöſiſche Armee und ein Theil der framöſſſchen Be⸗ 
völkerung ſeit dem vorigen Sommer mehr oder weni⸗ 
ger von Aufregung gegen Preußen brannte, hat ſich 
doch gezeigt, daß dieſes Gefühl nichts weniger als ein 
allgemeines war. Eine Minorität vielleicht, aber doch 


eine aufrichtige, eifrige, und rührige Minorität, hält 
den Krieg, namentlich gegen einen hocheiviliſirten und 
a len Nachbar, für ein Unglück und Verbrechen. 
uch das Benehmen der angeſehenſten Mächte von 
Europa iſt ein Grund, uns Glück zu wünſchen. Von 
welchem Geiſte auch die Diplomatie zu andexen Orten 
beſeelt ſein mochte, hier hat ſie ſich aufrichtig, ernſt 
und ſiegreich erwieſen. Zum erſten Male in unſerem 
Menſchenalter haben die europäiſchen Mächte über ei⸗ 
nen ernſten internationglen Streit zwiſchen zweien von 
ihnen ein wirkliches Schiedsgericht gehalten. Wenn 
man dieſen Fall zu einem wochen macht, wird 
man die Gefahren eines europäiſchen Krieges für die 
Zukunft ſehr verringern. — Der „Star“ hält die Lei⸗ 
ſtung der Konferenz für eine bloße Palliativkur. Wenn 
es nicht gelinge, alle europäiſchen Mächte zu einer an⸗ 
ſehnlichen Armeereduktion zu bewegen, würden Frank⸗ 
reich Preußen, Oeſterreich und Italien ſich ſo lange in 
Rüſtungen überbieten, bis eines Morgens die gefürch⸗ 
tete Exploſion unfehlbar erfolgen werde. 
Amerika. 

— Eine in Breſt eingetroffene Depeſche aus New⸗ 
Vork vom 4. d. Mts. beſtätigt die Niederlage der Im⸗ 
perialiſten bei Queretaro, ſowie den Tod Miramon's 
und die Flucht des Kaiſers. 

— Das von Napoleon III. gegründete Kaiſerreich 
in Mexico, mit deſſen Etablirung der franzöſiſche Kai⸗ 
ſer weittragende kühne Pläne verband, it gefallen. 
Wie vorſtehende Depeſche beſtätigt, iſt der Kaiſer Ma⸗ 
rimilian geflohen. Nähere Nachrichten, liegen noch nicht 
vor. Mit welchen Mitteln übrigens das neue Kaiſer⸗ 
reich ſich zu erhalten ſuchte, geht aus der Art und 
Weiſe hervor, wie Marquez, als General -Lieutenant 
des Kaiſers Maximilian, in der Hauptſtadt Mexico 
ein Zwangsanlehen zu Stande brachte. Eine aus 
Mexico vom 31. März datirte Correſpondenz des Meſ⸗ 
ſager Franco⸗Americain bringt hierüber für den Ge⸗ 
neral eben nicht ſchmeichelbafte Details. Marquez 
kam am 23. März in der Hauptſtadt an, ordnete all⸗ 
ſogleich eine Zwangsrecrutirung an, die mit außeror⸗ 
dentlicher Strenge vorgenommen wurde, und decretirte 
ein Zwangsanlehen von 800,000 Piaſtern; in 36 Stun⸗ 
den war die Hälfte der Summe aufgebracht, aber auf 
eine Weiſe, die ſich Eroberer in Feindesland ſelten 
erlauben, Leute, welche die ihnen auferlegte Quote 
nicht zahlen wollten, wurden in ihrem Hauſe eingeſperrt 
und ausgehungert, bis ſie ſich gefügig zeigten. Frau 
Dano, die Gemahlin des franzöſiſchen Gelandten, welche 
eine eingeborene Mexikanerin iſt, mußte 8000 Piaſter 
erlegen; auf den Proteſt des Geſandten wurde erwi⸗ 
dert: nicht er, ſondern ſeine Gemahlin habe als Ein⸗ 
geborene zu ſteuern. Mit den gepreßten 400 Rekru⸗ 
ten und dem zuſammengerafften Schatze marſchirte 
Marquez in Eilmärſchen gegen Puebla, ſtieß aber 
auf dem Wege mit Porfirio Diaz 1 1 wurde 
von dieſem vollſtändi Ache und verlor an ihn 
all ſeine Kanonen, ia agen und erbrandſchatzten 
Piaſter. — In Queretaro hielten ſich die Kaiſerlichen 
nur mehr in den verbarricadirten Straßen, und am 
30. März waren die Republikaner im Innern der 
Stadt bis auf die Entfernung von zwei Cuadres ges 


gen den Hauptplatz vorgedrungen. 
Lokales. 


— Für Ferdinand Sreiligrathy! Der Aufruf des Bar 
mer Comitees an die deutſche Nation, welchen wir bereits in 
Nr. 68 v. 1. d. Mts. mitgetheilt haben, behufs einer 
Dotation für Freiligrath hat in unſerer alten deut— 
ſchen Stadt erfreuſicher Weiſe ein lebhaftes Echo gefunden. 
Die acht Mitglieder des Copernicus. Vereins, welche im Win. 
ter wiſſenſchaftliche Vorleſungen hielten, haben bereits 
vom Ertrage derſelben wie bekannt, befagter Dotation 20 
Thlr. zugewieſen. Dieſem Vorgange iſt, der Copernicus. Ver- 
ein mit 10 Thlr. gefolgt und hat den Beſchluß gefaßt eine 
Aufforderung zu weiteren Beiträgen ergehen zu laſſen. Schü ⸗· 
lerinnen der Töchterſchule, als Ne von dem Aufruf hörten, 
machten freiwillig ihre Sparbüchſen auf, um durch Vermitte⸗ 
lung ihrer Lehrer ein Schärflein zu jener Dotation beizutra⸗ 
gen. Zur Empfangnohme freiwilliger Beiträge für die Do. 
tation hat ſich auch dieRedattion dieſes Blattes (ſ. Inſeraten. Theil 
der heutigen Nummer) bereit erklärt. — Sicher, der Aufruf 
und dieſes Vorgehen werden nicht unbeachtet und unberüc⸗ 
ſichtigt bleiben ſeitens unſerer Leſer, in deren Gedächtniß die 
perſönlichen Verhä'tniſſe und die Verdienſte des anerkannten 
und bewährten Dichters durch den Artikel „Ferdinand Freili⸗ 
grath“ in der geſtrigen und heutigen Rum. u. Bl. aufzu- 
friſchen wir gern Veranlaſſung nehmen, und ſteht es zu er⸗ 
warten, daß Thorns Bewohner, gleichviel welcher politiſchen 
Richtung angehörend, nicht Anſtand nehmen werden an den 
in Rede ſtehenden nationalen Akt pietätsvoller Anerkennung 
ſich zu betheiligen. Die Dotation iſt. nemlich keine gewöhn 
liche Unterſtützung, ſondern eine thatſächliche Schuldabtragung 
für die Verdienſte eines Dichters, der dem deutſchen Namen 
und der deutſchen Literatur zur großen Zierde gereicht, ſo 
wie eine ehrenvollſte Weiſe den alternden Sänger, weicher 
die ihm von Freunden gebotenen Hilfe aus nat onalem Ehr. 


gefühl ablehnte, in eine Lage zu verſetzen, daß derſelbe die 


Stunden ſeines hoffentlich noch recht langen Lebensabends, in 
welchen ihn die Sangesluſt ergreift, unbeirrt durch die ſchwere 
Sorge um das tägliche Brod ſich dem Dienſte der Muſe 
widmen kann. In der Dolation, wie angedeutet, bietet 
ſich Thorns Bewohnern, welche ja von ganzem Herzen de 


find, eine Gelegenheit, wo ſich dieſe ihre nationale Geſmnung 


wieder bewähren kann. 


— Die Weichſelſchifffahrt hat erſt vor einigen Wochen 
ihren Anfang genommen und ſchon iſt für fie die „ſtille Zeit” 
etkommen. Von Warſchau ab bis Danzig, jo wie in der 
Brahe dis Bromberg liegen Kähne in großer Anzahl und 
warten auf Ladung, die nur ſpärlich vorhanden iſt. Der 
Getreidebandel ging den Winter flott und die Eiſenbahn ge- 
währte ihm die Transportmittel, fo daß er ſeßt der Kähne 
wenig nicht bedarf. Aus Polen z. B. wurden, 15,000 Laſt 
Getreide per Bahn epportirt. Das ift die Ucſache der außer. 
gewöhnlichen ſtillen Zeit für die Schiffer, — einer Erſchei · 
nung, deren ſich die älteſten Schiffer und Frachtmakler nicht 
erinnern können. Hiebei können wir nicht umhin eine Wahr 
nehmung bezüglich des Fortschritts in der volkswirthſchaftli 
chen Intelligenz zu regiſtriren. Wir hörten mehrere Schiffer 
über ihre Geſchäftsloſigkeit klagen, aber anderſeits prieſen ſie 
die Eisenbahn als Wohlthat, da fie im v. Winter von Hun- 
derttauſenden Menſchen Noth und Elend ferngehalten hat. 
Als die Eiſenbahnen emporkamen, wurden ſie von Fuhrleuten, 
Schiffern und vielen andern Gewerbetreibenden als ein Fluch 
erachtet, — heute anerkennt Jeder, daß ſie eine Wohlthat ſind. 
= Cifenbahn - Angegenheiten Seit einer Reihe von 
Jahren bemüht mau ch in der Provinz Preußen den Bau 
einer Bahn zu Stande zu bringen, die den ſüdlichen Theil 
Preußens durchſchneiden und ſomit die direkte Verbindung der 
kornreichen Oſtſeeprovinzen mit den ſächſiſchen und ſchleſiſchen 
Fabritdiſtrieten bilden würde Der Handelsminiſter hat am 
6. o. Mis ein Refeript an die Direktion der Oſtbahn erlaſ - 
fen, durch welches als Grundgedanke die Anſchauung bin- 
durchgebt, daß die Wünſche der Provinz mit den Interefien 
der Oſtbahn in Einklang geſetzt werden müſſen, was am 
beſten durch den Bau einer Abkürzungslinie der Oſtbahn ge 
ſchehen könne. Es ſei daher beſchloſſen, die Linie Inſterburg 
Korſchen⸗Dt. Eylau-Graudenz.Terespol näher zu unterſuchen 
und ſolle die Bearbeitung beſchleunigt werden, da die Abſicht 
vorliege, dem im Herbſt zuſammentretenden Landtage eine 
Vorlage wegen Baues dieſer Route auf Staatskoſten zu ma- 
chen. Die Nachricht davon — fügt die „B. B.. 3.“ hinzu 
— bat in der Provinz eine nicht geringe Beſtürzung hervor 
gerufen. Daß der Staat in richtiger Würdigung der Schwie- 
rigkeiten, mit denen der Eiſenbahnbau an unſern öſtlichen 
Provinzen zu kämpfen hat, den Bou einer Staatsbahn durch 
die ſüdlicheren Gegenden der Provinz Preußen unternehmen 
will, wird natürlich mit Freude begrüßt, die jetzt in Ausſicht 
genommene Linie aber ſteht mit allen früheren Plänen im 
Widerſpruch, namentlich auch mit der ausdrücklichen Erklärung 
der Regierung in den Commiffiowen des Abgeordnetenhauſes 
(bei Gelegenheit der Thorner und Poſener Petitionen, betref- 
fend die Bahn Poſen-⸗Thorn-Inſterburg), daß die Regierung 
eine große durchgehende Linie Koſſel-Halle-⸗Guben⸗Poſen Thorn. 
(Bromberg) Inſterburg ins Leben zu rufen gedenke. Die 
Bedeutung dieſer letzteren Linie für den internationalen Ver · 
kehr, die Wichtigkeit einer directen Verbindung der kornreichen 
Gegenden Preußens und Poſens mit dem mittleren und ſüd. 
lichen Deutſchland iſt anerkannt. Dieſem Zwecke entſpricht 
die Linie Inſterburg⸗Graudenz nicht. Sie bringt die Provinz 
Preußen nur mit dem Norden Deutſchlands in directe Ver 
bindung, damit allein kann aber der Landwirthſchoft und 
Industrie der Provinz nicht gedient ſein. Käme die Bahn 
Inſterburg-Graudenz zu Stande, jo müßten große und frucht. 
bare Kreife, wie der Strasburger, Thorner, Inowraclawer 
und Gneſener wohl darauf verzichten, in den nächſteu 20 bis 
30 Jahren eine Bahn zu erhalten. Der Privat- Juduſtrie 
würde es ſchwerlich gelingen, neben der dann beſtehenden 
Staatsbahn Inſterburg⸗Graudenz. Terespol eine ſüdlich, etwa 
bei Biſchofswerder abzweigende Bahn über Thorn, Inowrac- 
law nach Poſen herzustellen, um fo weniger, als damit der 
Bau einer feſten Brücke bei Thorn verbunden wäre. Wir 
glauben gern, daß die (vom Minifterium projectitte) Bahn 
die Einnahmen der Oſtbahn erheblich ſteigern würde, vermö · 
gen aber nicht zu glauben, daß das fiscaliſche Intereſſe eines 


Stantsinftituts allein maßgebend ſein kann, wo es ſich fragt, 


wie den wicht gen Intereſſen der beiden Provinzen Preußen 
und Poſen am beſten Rechnung getragen werden ſoll. Daß 
dieſen Intereſſen eine Bahn Infterburg- Thorn - (Bromberg) 
Poſen am meiſten entſpricht, ift anerkannt, nicht zu gedenken 
der ſchweren Nachtheile, welche ſpeciell der Grenzhandel un. 
ſerer Gegenden leiden würde, wenn die nördlichere Bahn zu 
Stande käme. 

— K. Cheater. Den Theaterfreunden ſteht Ende nächſter 
Woche ein feltener Genuß bevor. Es iſt Herrn Direktor Kul- 
lack endlich gelungen die berühmte Hofſchauſpielerin Frau 
Niemann Seebach auf ihrer Durchreiſe von Petersburg 
nach Berlin zu einem 3 maligen Gaſtſpiel im Stadttheater 
13 gewinnen. Die erſte Rolle ſoll das „Gretchen im Fauſt“ 
9 Heute (d. 16.) ſpielt Fr. Niemann Seebach noch in Peters - 

urg im Winterpalais vor dem Kaiſer von Rußland, dem Könige 

— Griechenland und dem ganzen Hof. Am Dienſtag lieſt 
fie bei der Großfürftin Helene und Donnerftag bei der Eroß⸗ 
fürſtin Conſtantin vor und trifft Montag, den 27. d. Mis. 
in Thorn ein. Die Abonnements-Lifte liegt in die Expedition 
unſeres Die ef 0 — bereit. 

— Die erſte Vorleſung des Herr atte am Freita 
d. 17. d. im Yrtushoffaate We ee brd nee 
Auditorium ſtatt. Eine ſehr erklärliche und erfreuliche Er. 
ſcheinung. Abgeſehen von dem ehrendollen Ruf, den der Ge. 
nannte ſich erworben, iſt derſelbe noch von ſeinem erſten Be. 
ſuche unſerer Stadt vor einigen Jahren her ſehr wohl be- 
kannt, wo feine Vorträge, wie die Experimente das lebhaſteſte 
Intereſſe der gebildeten Kteiſe der hieſigen Bevölkerung er- 
regten. In der heutigen Vorleſung aus der Experimental - 
Phyſik gab Herr F. eine meiſterhafte Skizze der wiſſenſchaft⸗ 
eben Forſchung und ihrer Reſultate auf dem Gebiete der 

lektrizität, des Galvanismus und des Magnetismus, und 
Dar von der Herſtellung der alten Elektriſir.Maſchine an bis 
a die Entdeckungen der Gegenwart, den Imduftions-Appo- 
auf die neue Elektriſir —Maſchine 2 Wir beſchränken uns 
au ddieſe kurze Inhaltsangabe des Vottrages, da ſelbſt ein 
sführliches Referat über den zweiſtündigen Vortrag kaum 
— als ein Anführen don Nomen und Thatſachen fein 
könnte, dem der Reiz der vortrefflichen, den Vortrag vollftän- 
ig beranfhaufichenden und die Aufmerkſamkeit des Zuhörers 
feſſelnden Experimente — das weſentlichſte Moment der Vor. 


leſung — abgehen würde. Kurz, die heutige Vorleſung, be⸗ 
kundete, was ſich übrigens auch vorausſetzen ließ, ein ernſtes 
und eingehendes Studium der Naturwiſſenſchaft ſeitens des 
Herrn Vortragenden, war klar und populär, und ihr Ver⸗ 
ſtändniß vermittelten in beſter Weiſe die Experimente. Schließ. 
lich geſtatten wir uns unſere Leſer auf die heutige Vorleſung 
ſpeziell aufmerkſam zu machen, in welcher Herr F. die „Spek 
tral-Analyje* darlegen wird. 

— Muſikaliſches. Ueber das letzte Symphonie Konzert 
der Regiments Kapelle, welches am Donnerſtag, d. 16. im 
Artus hofſaale ftartfand und ſehr beſucht war, kommt ein nã · 
herer Bericht in der nächſten Nummer. 

— Polizeibericht. Vom 1. bis incl. 15. Mai er. ſind 
4 Diebſtähle zur Feſtſtellung gekommen. : 

15 Bettler, 13 
loſe zur Verhaftung gebracht worden. 
336 Fremde ſind angemeldet. 

Als gefunden ſind eingeliefert: einige Ellen Nanking und 

ein Paar Unterbeinkleider. 


—— — 


Agio des Uuſſiſch-Polniſchen Geldes. Polniſch Papier 
22½ pCt. Ruſſiſch Papier 22 pCt. Klein Courant 
20—25 pCt. Groß-Courant 11—12 pCt. Alte Silberrubel 
10—13 pCt. Neue Silberrubel 6 pCt. Alte Kopeken 
13—15 pCt. Neue Ko peken 125 pCt. 


— — —ę-—̃ — — — 


Amtliche Tages⸗Notizen. 


Den 15. Mai. Temp. Wärme 3 Grad. Luftdruck 28 Zoll 
1 Strich. Waſſerſtand 5 Fuß 9 Zoll. 

Den 16. Mai. Temp. Wärme 6 Grad. Luftdruck 25 Zoll 
2 Strich. Waſſerſtand 5 Fuß 5 Zoll. 


— — — 


Briefkaſten. 


Eiugeſandt. Welche Gründe mögen es geweſen, ſein, 
die dem Baumeiſter der neuen Bürgerſchule veranlaßt haben, 
die beiden, der Fagade durchaus angemefjenen Thürmchen 
herunter zu reißen und an deren Stelle ſolche zu erbauen, 
die ſich von Schornſteinen nur dadurch unterſcheiden, daß ein 
Kreuz angebracht iſt? Den Augen des Laien erſcheint dieſe 
Aenderung nicht als Verbeſſerung des urſprünglichen Planes. 

x. Y. 2. 


Auf das Eingeſandt „Mehrere Kunden ꝛc.“ bemerken 
wir, daß unſer Blatt kein Organ für direkte und indirekte 
Angriffe des Brodes iſt. Jeder kaufe das Brod da, wo er 
daſſelbe am ſchwerſten für den kleinſten Preis erhalt. 

Die Redaktion. 


Zu den innerlichen Krankheiten, wel⸗ 
chen der Genuß guter Heilnahrungs⸗ 
mittel abhilft, gehört auch das zu 
ſchnelle Emporwachſen. 

Die durch zu ſchnelles Wachſen angegriffenen 
Körpertheile ſind hauptſächlich die Athmungsor⸗ 
gane, deren nothwendig ſchnell zu bewirkende Er⸗ 
nährung vorzugsweiſe durch das Hoff ſche Malz⸗ 
extrakt⸗Geſundheitsbier und die ungemein leicht 
zerſetzliche Hoff ſche Malz ⸗ Geſundheitschoko⸗ 
lade bewirkt wird. Ein Schreiben an Herrn 
Hoflieferanten Johann Hoff in Berlin, Neue 
Wilhelmsſtraße 1, beſtätigt dies; daſſelbe lautet: 

„Berlin, den 11. Februar 1867. Mein 
Sohn iſt ſchon ſeit fünf Jahren krank, er iſt zu 
ſchnell gewachſen und hat dadurch Huſten und 
Blutſpeien bekommen. Alle in den 5 Jahren an⸗ 
gewandten Mittel ſind vergebens geweſen. Ich 
wußte mir keinen andern Rath mehr als meine 
Zuflucht zu Ihrer Malz Geſundheitschokolade 
und Ihren Bruſtmalzbenbons zu nehmen, was 
ihm auch zuſehends gut bekam. (Wiederholte 


Beſtellung). 
Frau Düring, Schützenſtr. 6.“ 

Die Hülfe bei anderen Krankheiten konſtati⸗ 
ren folgende Zufhriften: 

„Oſterburg, 25. Januar 1867. Ihr Malz⸗ 
extrakt⸗Geſundheitsbier hat auch bei meinem mit 
Verſchleimung verbundenen Huſten ſehr gute 
Dienſte geleiſtet. (Neue Beſtellung, auch auf die 
ſchleimlöſenden Bruſtmalzbonbons). 

E. Heinemann, Kaufmann. 

„Hamburg, 28. Jauuar 1867. 

Jahren leide ich an einem hartnäckigen Huſten, 
der trotz vieler angewandten Mühe nicht hat wei⸗ 
chen wollen. Gänzliche Appetitloſigkeit und die 
in Folge deren eingetretene große Schwäche des 
Körpers vermehren um ein Bedeutendes die Lei⸗ 
den. Von vielen Seiten wurde mir nun Ihr 
Malzextrakt empfohlen, welcher mich ſchon wieder 
kräfligen würde, da ich ja fonit keine nahrhaften 
Speiſen wegen Appetitloſigkeit zu mir nehmen 
konnte. Dieſen gebrauche ich nun denn auch ſeit 
vier Wochen, und es kommt mir vor, als ob 
mein Körper ſich etwas kräftigt ꝛc. 
Emma Schildwächter, 
Victoriaſtr. 17, Hammerbrook“ 


Dirnen, 3 Unfugſtifter, 3 Legitimationd- | 


Seit 3 


Vor Fälſchung wird gewarnt! 

Von den weltberühmten patentirten und von 
Kaiſern und Königen anerkannten J ohann Hoff⸗ 
ſchen Malzfabrikaten: Malz⸗ExtraktGeſundheits⸗ 
bier, Malz Geſundheits⸗Chokolade, Malz⸗Geſund⸗ 
heits⸗Chokoladen⸗ Pulver, Bruſtmalz⸗Zucker, Bruſt⸗ 
malz-Boubons, Bademalz 2c., halte ich ſtets Lager. 

R. Werner, in Thorn. 


Inſerate. 


Schützen⸗Haus. 


Sonntag, Montag, Dienſtag 
große 


Harfenconcert 


von der Familie Walter aus Böhmen, mit Ger 
ſangsvorträgen. 


. ͤ—. — —— 


Im Artushofe. 
Heute Sonnabend d. 18. d. M. 


2. und letzter Vortrag 
verbunden mit den brillanteſten Experimenten des 


Mr. William Finn 


worin zum Schluß die objective Darſtellung der 
Spektral⸗Erſcheinung gezeigt wird. 
Preiſe bekannt. Anfang 7 Uhr. 


Ziegelei- Garten. 
Friſchen Maitrank 


aus rheiniſchen Kräutern bereitet, empfiehlt 
Gustav Hose. 
Heute morgen eniſchlief ſanft 
der Schneidermſtr. C. L. Peltz 
in ſeinem beinahe vollendeten 
mühevollen 50. Lebensjahre, nach 
über 2½ jährigen unſäglichen 
Leiden. Unſeren wärmſten Dank 
den menſchenfreundlichen Wohl⸗ 
thätern, die in dieſer langen 
Zeit nicht ermüdeten ihm ſein 
. = ſchweres Leiden durch Wohltha⸗ 
ten in vielerlei Weiſe, zur Ehre des allmächtigen 
Gottes, zu erleichtern. 
Thorn, den 18. Mai 1867. 
Die nächſten Anverwandten. 


Die Beerdigung findet Dienſtag den 21. d. Mts. Nach 
mittags 3 Uhr vom Trauerhauſe aus ſtatt. 


Beſtes Jairiſch- u. Malz-Biet 
in und außerm Hauſe, letzteres p. Fl. 1 Sgr. 
empfiehlt G. Zabel, 

Neuſtadt Nr. 146. 
den 22. d. Mts. Vormittags von 
9 uhr ab ſollen auf dem Magazinhofe in der 
Neuſtadt eine Parthie Weizen⸗ und Roggenkleie, 
Rogen und Hafer⸗Fegehaff, Fußmehl, alte Mehl⸗ 
faßbände und Mauerſteine gegen gleich baare 
Zahlung meiſtbietend verkauft werden. 

Thorn, den 17. Mai 1867. 


Königliches Proviant⸗Amt. 
s 


Schwarz Barége 3 ele 2 Sgr. 
Schwarz Grenadine à cue 3 Ser. 


im Ausverkauf bei 


Mittwoch, 


Simon Leiser. 


Für die bei der Beerdigung meines lieben 
Mannes bewieſene Theilnahme meinen herzlich⸗ 


ſten Dank. 5 1 
Ww. Marie Müller. 
Logis für 1 oder 2 Herren mit auch ohne 
Belöſtigung zu haben Weißeſtraße Nr. 76. 
Zu veräuctionfrende Menbel werden jeder ⸗ 
zeit in mein Auctious-Lokal aufgenommen. 
Max Rypinski, Auctionator. 
In einem 30 ſtündigen Curſus erlernt man 


gründlich die dopp. ital. Buchführung . 
bei Max Rypinski. 


WM e 
3 it der Anſicht von Thorn, 
Prieſbo gen A Aa baten 


bei Ernst Lambeck. 


Einladung zum Abonnement. 


Einem geehrten Publikum erlaube ih mir die ergebene Anzeige zu machen, daß es mir gelungen 


iſt, die berühmte Hofſchauſpielerin 


Frau Niemann-⸗ Seebach 


vom Königlichen Hoftheater zu Berlin und Hannover zu einem 


dreimaligen Gaſtſpiel 


auf ihrer Durchreiſe von Petersburg nach Berlin zu gewinnen. Sie wird zuerſt als 


„Greichen“ in „Fauſt“ 


auftreten. Das Honorar der ſeltenen Künſtlerin iſt jedoch fo bedeutend, daß ich mich erſt einer zahl⸗ 
reichen Betheiligung beim Abonnement verſichern muß. Billets zu einer Vorſtellung ſind bedeu⸗ 
tend höher, weshalb ich zum Abonnement für beide Vorſtellungen anrathen kann. 

1 Abonnement für 3 Vorſtellungen für Sperrſitz, Loge und Eſterade beträgt 2 Thlr. 7 Sgr. 6 Pf. 


Die Liſte 
terſchrift bereit. 


H. 


Sr. Majeſtät des Königs Wilhelm J. von Preußen, Sr. Königlichen Hoheit des 
Prinzen Friedrich von Preußen, Sr. Majeſtät des Königs Maximilian II. von 
Baiern, Sr. Königlichen Hoheit des Fürſten Hohenzollern-Sigmaringen 
und mehrer anderer Höfe. 
Derſelbe iſt in ganzen, halben Flaſchen und Flagons ächt zu haben in 


zum Abonnement liegt in der Buchhandlung des Herrn Ernst Lambeck zur Un⸗ 


Um eine rege Betheiligung erſucht hochachtungsvoll 
Kullack. 
E Preisgekrönt auf den Welt-Ausstellungen 9 
=, London 1862. Dublin 1865. & 
8 j Empfehlenswerth für jede Familie! 2 
* Auf Reifen und auf der Jagd ein erwärmendes und erquifendes Getränk! nz 
5 > 1 53 
1 Boonekamp of Maag-Bitter, 279 
2 ES bekannt unter der Deviſe: „Oceidit, qui non servat,* erfunden und einzig und 28.22 
ers allein echt deſtillirt von 7 
#23 H. Underberg- Albrecht 2 
S2 2 am Rathhauſe in Rheinsberg am Niederrhein. „er 
2 7 ao 
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Thorn bei Herrn Benno Richter. 


Hamburg⸗Amerikaniſche Packetfahrt⸗Actien⸗Geſellſchaft. 


Hamburg 


Directe Poſt⸗Dampfſchifffahrt zwiſchen 


und New⸗ York 


a 


eventuell Southampton anlaufend, vermittelſt der Poſtdampfſchiffe 


Boruſſia.“ Capt. Franzen am 18. Mai, 
Allemania, 4 eier „ 25. Mai, 
Teutonia,“ „ Bardua „ 1. Juni, 


Cimbria, Capt. Trautmann am 8. Juni, 
Hammonian, „ Ehlers „ 15. Juni, 
Germania „ Schwenſen „ 22. Inni, 


Die mit bezeichneten Dampfſchiffe laufen Southampton nicht an. 
Am Mittwoch, den 19. Juni, wird die „Saxonia“ Capt. Haack, 
als Extraſchiff direct nach New⸗PNork expedirt. 
Paſſagepreiſe: Erſte Kajüte Pr. Ert. 165 Thlr., Zweite Kajüte Pr. Ert. 1 15 Thlr., Zwiſchendeck 
Pr. Ert. 860 Thlr. 
Fracht L. 2. 10 pr. ton von 40 hamb. Cubicfuß mit 15 % Primage. 
Von Hamburg nach New⸗ Orleans, Southampton anlaufend, expedirt obige Geſellſchaft 


zwei ihrer Dampfſchiffe: 


Expeditionen finden Statt am 1. Oetober und 1. 


November. 


Näheres bei dem Schiffsmakler Auguſt Bolten, Wm. Millers Nachfolger, Hamburg 


ſowie bei dem für 
ten General⸗Agenten 


Preußen zur Schließung der Verträge für vorſtehende Schiffe allein conceſſionir⸗ 


H. C. Platzmann Berlin, Louiſenſtraße Nr. 2 
und deſſen Spezial-Agenten Jacob Goldschmidt in Thorn. 


SQ Stiche Matjes-Heringe 
bei A. Mazurkiewiez. 
Einen Lehrling zur Schlofferei ſucht C. Labes, 
Schloſſermeiſter. Schuhmacherſtraße Nr. 351. 
See 
Von heute ab iſt täglich 8 
© zu haben Waldſchlöſſchen, ® 
Königsberger wie auch EEE 
Grützer⸗Bier, in und aus dem Haufe. 
Wischnewski, Reftaurateur. 


olsisleisieisigfelsleleieisieiefelots 


Die dem Schuhmachermſtr. Herrn Gesicki 
zugefügte Beleidigung widerrufe ich hiermit. 
Wisniewski. 


77 —— — ——ä—— —-—-—¾ —uL— 
Kartoffeln 
beſter Qualität offerirt für den Preis von 25 
Sgr. pro Scheffel. 
C. B. Dietrich. 


:. een 
Eine goldene Broche ſſt gefunden, der Ei⸗ 

genthümer kann fie gegen Erſtattung der Inſer⸗ 

tionsgebühren abholen bei C. Petersilge. 


SSD 


| Die von dem Apotheker R. F. Daubitz 
in Berlin, Charlottenſtraſſe 19, zubereiteten, 
durch ihre vortrefflichen Eigenſchaften faſt in 
allen Welttheilen bekannten Fabrikate 5 

Liqueur u. Bruft-Gelee 


find zu haben bei R. Werner in Thorn. 


Künftigen Mittwoch d. 22. d. Mts. | 
| Nachmittags 4 Uhr findet im Saale | 
des Schützenhauſes eine Verlooſung 
| von weiblichen Handarbeiten ꝛc. zu wohl⸗ | 
| thätigen Zwecken ftatt. Von Morgens I 
| 9 Uhr an Ausſtellung der Gewinne. | 
Entree à Perſon 1 Sgr. ohne der | 

| Wohlthätigkeit Schranken zu fegen. 
Thorn, im Mai 1867. 
| Dr. Borrasch. 


Se Tapelen-Lager = 


bei Steinicke, 


Wir ſind gerne bereit Wollen diesjähriger 
Schur in Commiſſion zu übernehmen, Anzahlun⸗ 
gen darauf bis zum ungefähren Werth zu leiſten 
und uns je nach Dispoſition der Herren Beſitzer, 
mit dem beſtmöglichſten Verkaufe derſelben zu be⸗ 
ſchäftigen. Bei dem allgemeinen Mangel an 
Kaufluſt für dieſen Artikel und den niedrigen 
Preiſen, erwarten wir, daß unſere Vermittelung 
nicht ohne Nutzen für die Herren Producenten 
ſein wird. 

Credit⸗Bank von 
Donimirski, Kalkstein, Lyskowski & Co. 


Offizianten-Degräbnip-Verein, 

Montag den 20. d. Mts. Abends 8 Uhr 
Generalverſammlung im Hildebraud'ſchen 
Lokal. 

Gegenſtand der Berathung: 

Ermäßigung des Eintrittsgeldes. 
Thorn, den 16. Mai 1867. 
Der Vorſtand. 

a Nervöſes Zahnweh 
N wird augenblicklich geſtillt durch 
Dr. Gräfström's schwedische Zahn- 
1 tropfen 
wi Fl. 6 Sgr. Aecht zu haben in Thorn 
in der Buchhandlung von Ernst Lambeck. 

200 Centner friſche 


N ü bkuchen 


ſtehen billig zum Verkauf bei 
. B. Dietrich. 
2 275 Wohnung von 4—5 Zimmern nebſt Zus 
behör wird entweder gleich oder zum erſten 
Näheres Vrückenſtr. 


Oktober zu miethen geſucht. 
Nr. 12 parterre. 


Ein mene Stube ift ſogleich oder vom 1. 
Juni zu beziehen Bäckerſtraße Nr. 250/51 
parterre. 


. möblirte Stube für einen oder zwei Herren 
iſt zu vermiethen. Kl. Gerberſtraße Nr. 15. 
Brückenſtr. 7, iſt 1 Laden u. Wohnung zu verm. 
Zur Dotation für Hreiligrath 
nimmt Beiträge entgegen und quittirk über dieſel⸗ 
ben öffentlich die Redaction des Thorner 
Wochenblatts. 


Kirchliche Nachrichten. 


In der altſtädtiſchen evangeliſchen Kirche. 

Getauft: Den 12. Mai Laura Bertha Alexandrine 
Hermine, T. d. Töpfergeſ. Schlüter. 

Getraut: Den 12. Mai der Arbeitsmann Bölke mit 
Jungfr. Schiedel; der Arb. Szmaida mit Charlotte Thober; 
8 Gaſtwirth auf der Bazar - Kämpe Fritſche mit Jungfrau 

udwig. 


In der St. Marien⸗Kirche. 

Getauft: Den 12. Mai Franz, S. d. Arb. Wis. 
niewski zu Przpſiek; d. 15. Veronica, T. d. Zimmergeſellen 
Schmidt zu Bromb.⸗Vorſt. 

Getraut: Den 12. Mai der Arb. Wontorowski mit 
dem Dienſtmädchen Radziminska zu Bromb.-Vorft. 1 

Geſtorben: Den 13. Mai der Zimmerpolier Müller 
zu Culm.-Vorſtadt, 39 J. 6 M. alt, in Folge eines Falles 
vom Gerüft. 

In der St. Johannis⸗Kirche. 

Getauft: Den 16. Mai Antonina, T. d. Arb. Kali- 
nowski. 

Geſtorben: Den 12. Mai Franz Jakubowski, 4 M. 
alt, am Schlagfluß. 

In der neuſtädt. evangeliſchen Stadt⸗ Gemeinde. 

Getraut: Den 12. Mai der Arb. Krüger mit dem 
Dienſtmädchen Stolk. ‘ 

— 


Es predigen: 
Am Sonntage Cantate d. 19. Mai. 
Zu der altſtädtiſchen evangeliſchen Kirche. 
Vormittags Herr Pfarrer Geſſel. 
Militärgottesdienft fällt aus. 2 
Nachmittags Herr Predigtamts-Kandidat Gonell. 
Freitag, den 24. Mai Herr Pfarrer Geſſel. 
In der neuſtädtiſchen evangeliſchen Kirche. 
Vormittags Herr Pfarrer Schnibbe. an 
Mittags 12 Uhr Einſegnung in der Militair-Gemeinde Herr 
Garniſonprediger Eilsberger. 
Nachmittags fällt die Andacht aus. 
Mittwoch, den 22. Mai Abends 6 Uhr Bibelſtunde Herr Pfar- 
rer Schnibbe. 


Verantwortlicher Redakteur Ernst Lambeck. — Druck und Verlag der Natbsbuchdruderei von Ernst Lambeck. 


